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Wer liebt, der straft
Eine Einführung

Ab 2011 schien die Roman-Trilogie Fifty Shades of Grey der britischen Autorin
E.L. JamesdieWelt imdoppeltenSinndesWorteszufesseln.DersensationelleVer-
kaufserfolg des Romans, der sadomasochistische Sexualpraktiken innerhalb einer
konventionellen Liebesbeziehung popularisiert, rettete 2012 nicht nur die Bilan-
zen der Bertelsmann-Tochter Random House und katapultierte den Sadomaso-
Schmöker für geraume Zeit auf Platz eins der Taschenbuch-Charts. Sadoma-
sochistische Praktiken waren plötzlich in aller Munde und BDSM (Akronym
aus Bondage & Discipline, Dominance & Submission sowie Sado-Masochism)
schickte sich an, zu einem bedeutenden Thema in den Sozial- und Kulturwissen-
schaften zu werden. Für die israelische Soziologin Eva Illouz manifestiert sich in
Shades of Grey gar die neue Liebesordnung der Spätmoderne. Dabei bewegt sich
dieDiskussion umSM- undBDSM-Erotik zwischen Pathologisierung undAner-
kennung. Konstitutiv für SM- und BDSM-Praktiken ist ein definierter Rahmen,
der diskursiv in der erotischen Beziehung ausgehandelt werden muss. Diesem
diskursiven Element im Sinne eines konsensuellen Verhandlungs- und Vertrags-
modells zollt das vorliegende Buch besondere Aufmerksamkeit. Dabei kommen
anerkannte Sozial- und KulturwissenschaftlerInnen, aber auch KennerInnen der
Szene zuWort.

DenAnfangdes SammelbandesmachtBerndHeimerlmit seinerBesprechung
des Films Venus im Pelz von Roman Polanski (2013) als filmische Umsetzung
der Novelle von Leopold Ritter von Sacher-Masoch. Sacher-Masoch beschrieb
in seiner Novelle eine sadistisch-masochistische Beziehung und avancierte durch
Krafft-EbingzumNamensgeberdesMasochismus.Heimerl analysiertunterRück-
griff auf die Psychoanalyse die Theatralisierung der masochistischen Liebe und
die filmische Darstellung der masochistischen Veranstaltung in Polanskis Venus
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im Pelz. Er zeigt auf, wie die in der Novelle angelegte wechselseitige Unterwer-
fungsdynamik von Polanski auf der Folie eines modernen Geschlechterkampfes
reinszeniert wird, bei dem die »Frau Projektiv der männlichen Phantasie« wird.

Im Anschluss expliziert Christoph Klotter das Skandalon, das die Schriften
desMarquis de Sade bis heute darstellen, nämlich »nicht auf der Seite des Guten
stehen zu wollen« und damit »die bösen Taten des 20. Jahrhunderts eben als
diese« zu enthüllen. Nach Klotter besteht die Radikalität von de Sade in seinem
Beharren auf der Existenz des Bösen als genuinem Bestandteil der menschlichen
Natur, wobei das Böse allererst dieMöglichkeit der Differenz zum anderen schaf-
fe. Und weil das Böse des de Sade jederzeit zuschlagen kann, entzieht es sich nach
Klotter auch der im aktuellen Diskurs um SM gepriesenen Verhandlungslogik,
mit der deren Anhänger hoffen, diesemUnverfügbaren Herr zu werden.

Ist mit den ersten Beiträgen die Weite des Feldes grob umrissen, so expliziert
Lilian-Astrid Geese im Anschluss Eva Illouz’ Postulat der neuen Liebesordnung,
wie sie sich exemplarisch in Shades of Grey zeige, in prägnanten Thesen.

Elisabeth Wagner knüpft mit ihrem Beitrag »Arbeit an Grenzen: SM-
Praktiken im Konflikt mit Normalitätsvorstellungen« hier unmittelbar an, in-
dem sie der Frage nachgeht, inwiefern Shades of Grey tatsächlich als Beispiel
für die Liberalisierung und Pluralisierung von SM-Sexualität gelten kann. Da-
bei kommt sie anhand der Analyse von Interviews von SM-Praktizierenden zu
dem Schluss, dass »SM nicht einfach in Normalität aufgeht«, »sondern als ein
dauerhaft legitimationsbedürftiges Feld gekennzeichnet« ist. Besonders Shades
of Grey führt nach Ansicht vonWagner dies geradezu mustergültig vor, weil SM-
Praktiken zwar einerseits für ein »abenteuerliches, tabubrechendes und eksta-
tisches Sexualleben« stehen, SM aber letztlich mit »Bindungsunfähigkeit und
einem pathologischen Hintergrund« gleichgesetzt bleibt.

Auch Angelika Tsaros weist in ihrem Beitrag »Consensual non-consent: Ein
Vergleich zwischen E.L. James’ Shades of Grey – Geheimes Verlangen und Pau-
line Réages Geschichte der O« auf die normativen und regulativen Tendenzen
in Shades of Grey hin, die sie detailliert in den unterschiedlichen Consent-Kon-
zeptionen beider Texte nachweist. Während sich in der Geschichte der O eine
autoritäre, von Zwang geprägte Form der Zustimmung findet, findet sich in
Shades of Grey eine reziproke Übereinkunft. Auch nach Tsaros vertieft Shades of
Grey die Differenz zwischen einem normalisierten und einem pathologisierten
Begehren des SM.

Sybille Schulz geht anhand von Leitfadeninterviews der Frage nach, ob und
inwiefern mit Fifty Shades of Grey die Perversion zu einer sexuellen Präferenz des
Mainstreams geworden ist. Sie kommt zu dem Schluss, »dass aus der einstigen
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Perversion Sadomasochismus eine von unzähligen ›Neosexualitäten‹ geworden
ist« dennoch »die Pathologisierung von sadomasochistischen Sexualpraktiken
und -neigungen […] nicht verschwunden [ist], ebenso wenig wie die Etikettie-
rung als ›pervers‹«.

Norbert Elb erörtert in seinen Merkpunkten einige Aspekte der unter dem
Akronym ›Bondage & Discipline‹, ›Dominance & Submission‹ sowie ›Sado-
Masochism‹ (BDSM) subsumierten vielgestaltigen sexuellen Phänomene, wobei
er den Begriff BDSM als Relativierung sadomasochistischer Sexualität infra-
ge stellt. Er definiert (BD)SM-Sexualität als asynchron, deren Asynchronizität
mit Hierarchie, erotisierter Gewalt oder machtgebenden Fetischen produziert
wird. In Bezug auf die Dynamiken von (BD)SM-Beziehungen stellt er fest, dass
»(BD)SM-Ehen, eheähnliche Partnerschaften, langfristige sexuelle Beziehungen
ähnliche – sozusagen systemimmanente – Probleme« wie konventionelle lang-
fristige sexuelle Beziehungen aufweisen. Abschließend fragt er, ob die asynchrone
Struktur der sexuellen Begegnung zwischen (BD)SMlerInnen einVersuch sei,mit
dem allgemeinen »Liebe/Erotik-Dilemma« in konstruktiverWeise umzugehen.

Volker Woltersdorff dekonstruiert in seinem Beitrag »Zur Dialektik von Lust
undTabu inZeiten prekärerGeschlechterverhältnisse« sowohl das sexuelle Tabu
als auch die Lust, die es erzeugt, durch Rekurs auf Foucaults Denken als kontin-
gent und historisch. Anhand teilnehmender Beobachtungen an 20Diskussionen,
die er zwischen 2005 und 2008 mit Gruppen praktizierender BDSMlerInnen in
Deutschland, Österreich und Frankreich geführt hat, geht er der Frage nach, wie
die Tabulosigkeit postmoderner Sexualität inszeniert wird.

Robin Bauer analysiert denKonsens als Kernelement des Selbstverständnisses
von BDSM-Praktizierenden. Er arbeitet die Verkürzungen des liberalen Kon-
sensverständnisses heraus und plädiert für ein kritisches Konsenskonzept, dass
Kriterien für die Unterscheidung von Sexualität und sexueller Gewalt an die
Hand gibt.

Berlin und Gießen im Januar 2016
Ada Borkenhagen & Elmar Brähler

Wer liebt, der straft

9





Zum FilmVenus im Pelz
Die Aufführung einermasochistischen Liebe

Bernd Heimerl

I walked into love, I walked into aminefield
I never heard of.
Ane Brun, »The Puzzle« aus dem Album

Changing of the seasons, 2008

Prolog

Der Begriff Masochismus, den Richard von Krafft-Ebing in die psychologisch-
psychiatrische Nomenklatur einführte, geht auf die Novelle Venus im Pelz zu-
rück und bezieht sich direkt auf den Namen Leopold Ritter von Sacher-Masoch
(1836–1895). Die Venus im Pelz ist 1870 innerhalb des Novellenzyklus Das
Vermächtnis Kains (1870–1877) erschienen, in dem Sacher-Masoch unterschied-
liche Formen der Liebe behandelt.

Die Novelle Venus im Pelz beginnt mit einer Traumsequenz: Venus erscheint
Severin von Kusiemski im Traumwährend einer unterbrochenenHegellektüre. Die
TraumgestaltVenusbohrt sich in seine innereundäußereWeltunderscheint ihmzu-
fällig zu einem späterenZeitpunkt inderGestaltWanda vonDunajewmaterialisiert.
Die anfängliche Beziehung beider entwickelt sich zu einer sadistisch-masochisti-
schenBeziehungskonstellation, in derWanda zurHerrin, Severin zumSklavenwird.
Sacher-Masoch setzt den Schwerpunkt auf den masochistischen Aspekt dieser Lie-
be. Severin ist der Protagonist der Erzählung: Es ist die Sprache desOpfers, dennnur
das Opfer kann denMasochismus beschreiben. Diese vertraglich besiegelte Paarbe-
ziehung verändert sich nochmals, als eine dritte, männliche Person – der Grieche –
auftaucht und sich Severin infolgedessen auf dramatischeWeise vonWanda trennt.

Der Film Venus im Pelz (La Venus à la fourrure, Venus in fur)

Der Film Venus im Pelz von Roman Polanski hatte 2013 bei den Internationalen
Festspielen inCannes Premiere. ImNovember 2013 kam er in das deutsche Kino.
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Roman Polanski hat sich an die filmische Umsetzung der Skandal-Novelle
Leopold Ritter von Sacher-Masochs Venus im Pelz gewagt und den Bühnentext
desUS-AmerikanersDavid Ives als Zwei-Personen-Kammerspiel in Szene gesetzt.
Diese Literaturverfilmung ist als mediales Ereignis eigenständig zu interpretieren
und erhält durch die Filmsprache Polanskis eine spezifische Note, welche durch
die masochistische Filmaufführung eine besondere Tiefe erlaubt.

Der Film spielt auf einer vorgegebenen Theaterbühne: zeitlos, imaginär und
interaktionell.Diemännliche Figur ist Thomas, gespielt vonMathieuAmalric. Er
ist zugleich Regisseur und Drehbuchautor des Stückes. In der Novelle entspricht
Thomas der Figur Severin von Kusiemski. Die weibliche Figur im Film ist Vanda,
gespielt von Polanskis Ehefrau Emmanuelle Seigner – potenzielle Schauspielerin
für die Rolle der Wanda von Dujanew. Weitere Personen gibt es nicht, lediglich
die Stimme von Thomas’ Freundin amMobiltelefon ist vereinzelt zu hören.

Das Stück beginnt mit Vorsprechen mit wechselnden Handlungsanweisun-
gen und damit zunächst fixiertenHandlungsabläufen. ImVerlauf vermischen sich
Rollen undRealität beider Figuren. Thomas undVanda kreieren zunehmend eine
spezifische soziale und psychische Wirklichkeit. Die Inszenierung zu Beginn des
Films verändert sich zur Aufführung – als etwas Einmaliges und Unwiederhol-
bares – und erhält dadurch einen performativen Charakter. Das bedeutet: Exakt
dieselbe Konstellation zwischen Thomas und Vanda wird sich nicht ein zweites
Mal einstellen. Die sadistisch-masochistische Beziehungsregulierung mit ihrem
Vertragselement und ihrer fixierten Herrschaftsposition versucht der Unvorher-
sehbarkeit des Ablaufs zu entkommen.

Darüber hinaus zieht der Film den Zuschauer in eine voyeuristische Position
undprovoziert einenBlick –wie durch ein Schlüsselloch– in einen sowohl verbo-
tenen als auchklaustrophobischenRaum.DerRaum ist eine fiktiveTheaterbühne
mit den Requisiten einer vorangegangen Aufführung: einerWildwestszene. Die-
ser Rahmen–der vorgegebeneRaum–hörtmit demEnde des Stücks nicht auf zu
bestehen und kann als Art Behälter der Inszenierung gedacht werden. Die Bühne
wird zumAbenteuerspielplatz und einer Illusion. Der Blick in diesen illusionären
Raum macht den Zuschauer zum Zeugen einer Auseinandersetzung um Unter-
werfung, Dominanz, Entwertung, Anerkennung, Täuschung und Lust: all das in
einer zumeist spielerischen, aber auch kämpferischen Begegnung zwischen einem
Mann und einer Frau. Es geht zum einen um die Lust, sich mit der Sprache und
der eigenen Stimme sowie demVerkleiden undEntblößen zu vergnügen, und zum
anderen umdie Lust amSpielmit sexueller Spannung ohne endgültige Entladung.
Die wechselseitige Unterwerfung des Anderen ist im Film das wiederkehrende
Thema und definiert die Verbindung zwischen Thomas und Vanda. Diese Dyna-

Bernd Heimerl
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mik ist im literarischen Text Venus im Pelz angelegt und wird von Polanski mit
seinem Film in die heutige Zeit transportiert und neu als ein Geschlechterkampf
aufgelegt: nämlich die Frau als Projektiv der männlichen Fantasie zu benutzen.

Dabei ist für Vanda das Stück ein »Sadomaso-Porno«, für Thomas eine
»Liebesgeschichte«: Der nüchternen Vernunft Vandas steht die schwärmerische
Fantasie Thomas’ gegenüber.

Der Zuschauer wartet vergeblich auf einen sexuellen Akt, weitaus erregender
sind die verzögerten feinen Andeutungen und das stille Warten auf eine sexuel-
le Handlung sowie die Körperbewegung und das Geräusch der Handlung selbst.
Grandios ist die langsame und detaillierte Kameraeinstellung, in der Thomas
denReißverschluss des ledernen Schaftstiefels vonVanda schließt. Diese Reißver-
schluss-Szene ist ein zentrales Beispiel für die masochistische Inszenierung. Das
Schließen des Reißverschlusses folgt einem präzisen vorgegebenen Ablaufplan.
Durch die zeitliche Ausdehnung eines sexuell konnotierten Geschehens entsteht
eine dichte sinnliche Atmosphäre. Der französische Philosoph Gilles Deleuze
(1980) schreibt in demNachwort der Novelle in seiner Studie über denMasochis-
mus, dass die Form des Masochismus das Warten sei. Es kommt zu keiner realen
Wunscherfüllung, die Spannung wird durch dasWarten in der Fantasie – im illu-
sionären Raum – gehalten.

Nicht die Realität ist erregend, sondern die Idee der Realität: kongenial von
Polanski mit dem Zwei-Personen-Kammerspiel als Rollen-Vorsprechen in Szene
gesetzt. So entwickelt sich die Geschichte zunehmend zu einem surrealen poly-
morph-perversen Szenario.

DerRaumdermasochistischenAufführung ist durchdieRequisitenderWild-
westszene festgelegt. Der geometrische Raum ist bereits vor der Aufführung gege-
ben und hörtmit ihremEnde nicht auf zu bestehen.DieTheaterwissenschaftlerin
Erika Fischer-Lichte unterscheidet zwischen dem Raum und der Räumlichkeit
einer Aufführung. Die Räumlichkeit »wird erst in der und durch die Auffüh-
rung hervorgebracht – sie wird performativ erzeugt. So entsteht die Räumlichkeit
durch die jeweils genutztenMöglichkeiten« (Fischer-Lichte, 2013, S. 58).

Die Räumlichkeit in Venus im Pelz wird von Thomas und Vanda hergestellt
und entsteht in ihremVerlauf – beginnendmit der Veränderung des Lichts durch
Vanda – und ist in diesem Sinne instabil beweglich. Auch hier beweist Polan-
ski eine kreative Umsetzung: Das Bühnenbild im Film ist eine Wildwestszene
mit übergroßen nachgebildetenKakteen und Saloon-Möbeln.Der größteKaktus
auf der Bühne scheint zum Ende des Films in einen riesigen Phallus umgewan-
delt – er bleibt ein Kaktus, wird aber imaginär zum Phallus –, an dem Thomas
später als Frau verkleidet von Vanda mit einem Seil festgebunden wird. Alles

Zum Film Venus im Pelz
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wird zumAbbild derWirklichkeit und scheint aus dem herkömmlichen Kontext
verschoben. Das Reale wird fiktionalisiert und realisiert die Fiktion. Ein weite-
res Beispiel ist die Ottomane, die als Teil der Requisiten zur psychoanalytischen
Couch umgewandelt wird. Auf der Ottomane liegt Thomas, während Vanda mit
dem Habitus einer Psychoanalytikerin und in männlich überschriebener Beklei-
dung hinter ihm sitzt. Sie trägt Thomas’ Sakko und seine schwarze Brille. Und
Vanda äußert exemplarisch: »Da ist die Stimme in Ihrem Kopf die etwas anderes
will.« Und an anderer Stelle sagt sie: »Hütet Euch vor EurenWünschen!«

Polanski bietet unübertreffliche Bilder von Zeichen und sexueller Spannung
des Masochismus. Die klaustrophobische Inszenierung, die Räumlichkeit der
Aufführung und die außergewöhnliche Darstellerpräsenz und Sprachgewalt der
beiden Figuren Thomas/Vanda verstärken die Projektion der Angst vor den sexu-
ellenFantasien insAußen.Polanski gelingt es, diemasochistischeLiebesbeziehung
auf demWeg über Repräsentanzen zu entwickeln, nicht über die Personen selbst.

Diemasochistische Veranstaltung bei Sigmund Freud

Die sadistisch-masochistische Zweier-Begegnung wird im Film auf die Theater-
bühne gebracht. Es wirkt wie eine Veranstaltung, welche der sadistisch-masochis-
tischen Liebesbeziehung innewohnt und sie als solche definiert. Freud beschreibt
in seinem Text Ein Kind wird geschlagen (1919) präzise diese masochistische
Szene:

»Es stellt sich nämlich heraus, dass sie  Anmerkung: die masochistischen Männer 
in den masochistischen Phantasien wie bei den Veranstaltungen zur Realisierung
derselben sich regelmäßig in die Rolle von Weibern versetzen, dass also ihr Maso-
chismus mit einer femininen Einstellung zusammenfällt« (Freud, 1919, S. 248).

Und an anderer Stelle:

»[W]enn der spielerische Aufputz der masochistischen Szene an der Fiktion ei-
nes unartigen Knaben, Pagen oder Lehrlings, der gestraft werden soll, festhält. Die
züchtigenden Personen sind aber in den Phantasien wie in den Veranstaltungen je-
des Mal Frauen« (ebd., S. 248).

Der Begriff Veranstaltung bezeichnet ein zeitlich begrenztes und geplantes Ereig-
nismit einemdefiniertenZiel und einer definiertenProgrammfolge. Freud führte

Bernd Heimerl
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